
DER OKUMENISCHE GEDANKE AUF [’)EM VATICANUM
VO EPHANUS

Nach Abschluß des Konzzils Dezember 1965 oing durch die eutsche Presse
1m ganzeh 1ne hohe Würdigung seiner Bemühungen und Ergebnisse. Sie führte bis
ZUTr Außerung, mit dem Erreichten deute sich geradezu ıne kopernikanische en!
1n der Geschichte der römisch-katholischen 1r an. Nicht zuletzt wurde dabei
die Bedeutung der Kirchenversammlung für die Begegnung der Konfessionen aln  u
sprochen. Aber bekanntlich gab nicht 1L1UT während des Konzilsverlaufes, zumal
1m Zusammenhang mit dem Eingreifen des Papstes FEnde der Sitzungsperiode
1964, zahlreiche Presseäußerungen entgegengesetzter Art Finige sprachen bereits
davon, dafß das Konzil endgültig für die Protestanten 1ıne Enttäuschung se1l Dieser
Pessimismus ist inzwischen Wafr weitgehend gewichen, aber auch nach dem Konzil
werden iIimmer wieder timmen laut, die mehr auf ıne chlechte als ıne positıve
Abschlußbilanz in Sachen der ÖOkumene hinweisen.? Jedenfalls sind die Eindrücke
keineswegs einheitlich, WEeNnNn auch die zuversichtlichen Erhebungen überwiegen
dürften.

Die verschiedenen Reaktionen rührten ZU Teil VvVon den Erwartungen her, mnı1t
denen Na  - jeweils das Konzil herangetreten Warl. Hauptsächlich aber hatten S1e
ihren Grund wohl 1 Konzil selbst. Schon die Ankündigung durch Johannes
und die Vorbereitung“ hatten ın der Weltöffentlichkeit sehr auseinandergehende
Resonanzen hervorgerufen: zuerst Hoffnung auf ein überkonftessionelles Friedens-
treffen und bald darauf Mißmut über das römische Verständnis eines „ökume-
nischen onzils“ als einer katholischen Angelegenheit. Im Verlauf der Kirchen-
versammlung Ssind annn bekanntlich sehr verschiedenartige, nicht 30l
gegensätzliche Strömungen zZu Zuge gekommen. Kein Wunder also, daß bisher
über den Erfolg des Konzzils die Urteile auseinandergingen.

Läßt sich bei dieser Lage überhaupt ıne realistische Bilanz arüber gewinnen,
WIeE der Sökumenis  e Gedanke In der katholischen 1r Eingang gefunden hat
und In Zukunft finden wird? Übrigens fürchte ich den Begrift „Okumenismus“
Im Deutschen eistet jeder „-iSMUus“ erfahrungsgemäß zu leicht Vorschub ZUr

Schablonisierung der Ideologisierung. Unter „ökumenischem edanken
Mag hier der umtassende geistliche Auftrag der Kirche ZUur ÖOkumene verstanden
werden.) Bleiben WIr mehr der weniger ogroßen Mutmaßungen ausgesetzt? Hängt

Urteil schließlich davon ab, ob WIr optimistischer oder pessimistischer Natur
sind, ökumenisch besonders aufgeschlossen oder besonders kritisch, irenisch oder
kämpferisch?
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Okumenische Dynamik oder Textunterlagen als Quelle UNserer Urteilsbildung?
Die Vorgänge kurz VOTL der endgültigen Approbation des Dekretes A I@ Oecume-

nismo“ sind uns weitgehend noch ın lebhafter Erinnerung. Am November 1964
verlas Generalsekretär Felici auf „höhere Autorität“ Textänderungen, nachdem
die Väter vorher die Vorlagen des Einheits-Sekretariates mit überwältigender ehr-
heit 870 Ja-Stimmen bei Nein- und 14 ungültigen Stimmen) bereits aNngec-
OIMHREN hatten. Am November sollte die Abschluß-Abstimmung sein.? s geht
hier nicht darum, ob die Textänderungen selbst der die Art des Eingreifens seltens
des Papstes denn Wal offenbar mi1t der „höheren Autorität“ gemeint der
osrößere TUn für die entstandene Erregung WAarl. Wir wollen vielmehr auf einen
anderen Umstand hinweisen: Um diese und ähnliche Vorgänge richtig einzuordnen,
ist seitdem VO  — beschwichtigenden Seiten nicht selten die Meinung geäußert,
käme schließlich nicht csehr auf den ext S viel bedeutsamer se1 die geist1ge
Bewegung, iın uNnserTren Zusammenhang die ökumenische Dynamik, die das Konzzil
ausgelöst habe Was ist davon halten?

Edmund Schlink tellte diese Position In Frage. „Man wird das Dekret des
Konzzils ber den Okumenismus) zweitellos auf dem Hintergrund des dramatischen
Gesamtgeschehens des Konzzils interpretieren uUussen. Aber gerade wenn Nan das
(: wird inNna  — erkennen, daß 1Ur ıne sSo Auslegung, die die Textaussagen erns
nımmt, den Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben kann“ Denn,; fährt der
langjährige evangelische Beobachter des Konzzils fort; se1 angesichts des eben
genannten päpstlichen Eingriffes iın das konziliare Geschehen noch gal nicht aus-

zumachen, „welcher aum den über das Okumenismusdekret hinaus weiterdrängen-
den ökumenischen Kräften in der römischen Kirche in Zukunft gewährt werden
ird Unter diesen Umständen kann allein diejenige Interpretation des Okumenis-
musdekretes Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben, die sich Hintanstellung
weitgehender optimistischer oder pessimistischer Prognosen exakt den ext des
Dekretes hält @f Das hier benannte Deutungsprinzip verdient melnes Frachtens
volle Zustimmung. Vielleicht muß man den verabschiedeten Texten noch die
durch das Konzil geschaffenen bzw ermöglichten Tatsachen 1Im kirchlichen Leben
hinzunehmen, einer redlichen Bilanz gelangen. Aber selbst dann mussen
die Dokumente das Ausschlaggebende bleiben.

Wer Aun aber die entsprechenden Dokumente miıt jener Genauigkeit liest, wı1ıe
römische Verlautbarungen dieser Art gelesen werden wollen, der gelangt mitten in
den gelstigen Spannungsraum der stattgehabten Kirchenversammlung. Er wird her-
ausgefordert, sich ın ihre Dynamik hineinzubegeben und In ihrem Sinne eutend
wirksam werden. 50 ergibt sich, daß hier WwIie auch iın anderweitigem herme-
neutischem Zusammenhang Nur derjenige die Konzilsäußerungen richtig be-
greiten und ausschöpfen kann, der ökumenischer Gesinnung und Bewegung gC-
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öffnet ist. Denn gerade die Texte ordern, daß der ökumenische Gedanke sich in
der Kirche iın ständiger Dynamik enttalte. Es wird noch In anderem Zusammen-
hang davon die Rede se1n. Hier NUur soviel: Das I „Dekret über den Okume-
nismus“ will „allen Katholiken die Hilfen, die Wege und Weisen aufzeigen“, wı1ıe
S1e dem Sökumenischen Auftrage entsprechen können (Okum Dekr. OkD Nr. 81
Aus katholischem Selbstverständnis zuerst für katholische Christen verfaßt, bietet

also Hilfen will auf den Weg tellen. Hilfen sind weiterem Iun bestimmt,
der Weg 1st seinerseits nicht schon Ziel Wer somi1t olaubt, INan dürfte mi1it seinen
Bemühungen und Erwartungen nicht über das hinausgehen, Was 1n den Konzzils-
texten gesagt 1Sst. entleert ben diese Texte

Man kann die tellen kaum zählen, denen der katholischen Christenheit die
Okumene als ein entfaltendes erk Gottes TST aufgegeben ird. Beständig ist
die Rede davon, daß die Kirche und ihre Gläubigen ZU „MOTUS erIrSus unitatem“
(Bewegung ZUT inheit hin) gerufen Ssind OÖOkD 6) ZUTr eigenen „renovatio“ (Er-
neuerung) und „reformatio“, damit das erk der ÖOkumene wachse. Die biblische
und liturgische Bewegung, die Besinnung auf das Wort Gottes und seine Ver-
kündigung, die Besinnung auf den Auftrag der Laien usf werden „als Unterpfand
und als gutfe Vorbedeutung“ gesehen, „die den künftigen Fortschritt des Okume-
N1ıSMUS schon verheißungsvoll ankündigen“ OkD 6) Dieser Fortschritt ist ber
unmöglich Jlediglich als praktische Ausführung dessen verstehen, Was das Konzil
theologisch bereits erarbeitet hat Es geht auch i1ne Weiterarbeit auf ekklesio-
logischem oder anderweitig theologischem Gebiet. s geht arum, I gemein-

Forschungsarbeit mit den getrennten Brüdern die göttlichen Geheimnisse
ergründen“ OkD 143 Es geht darum, dafß ierbei „alle ihre Ireue gegenüber dem
Willen Christi die Kirche betreftend prüfen und w1e erforderlich 1st, das
erk der Erneuerung und der Reform tatkräftig angehen“ OkD Also weitere
und gemeiınsame Suche, aufrichtige Selbstprüfung und Reformatio 1m Licht des
Sökumenischen Auftrages! Die Okumene wird somit nach Auskunft der Texte ıIn
ihrer Gesamtheit als Auftrag der Zukunft betrachtet. Das Konzil und seline
Dekrete wollen für diese Zukunft Ausgangspunkt und Grundlage bilden. Aber s1e
wollen zugleich Wege welterer Sökumenis  er Entfaltung freilegen, also über sich
hinausweisen.

Stellt INa  — also die Frage, auf welche Weise inan ıne ökumenische Bilanz des
Konzzils ziehen wolle, ob wen1ger VOIIN Wortlaut der Dekrete als VO  — der ökume-
nischen Dynamik her, die In der Kirche aufgebrochen 1st,  8 muß 1m Sinne der
Texte g  T werden: Der Wortlaut der Konzilsdokumente, zumal des Dekre-
tes über den Okumenismus, muß Ausgangspunkt jeder redlichen Erhebung leiben;
aber ist aus der ökumenischen Dynamik heraus interpretieren, die iın der
römischen 1r durch das Konzil aufgebrochen ist. es andere ware ein Rück-
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all In ine vorkonziliare Mentalität. Der Auftfbruch darf auf keinen Fall abge-
drosselt werden.
fs würde mehr dem Geist und Wortlaut der Konzilsaussagen widersprechen,

als wenn INnan auf katholischer Seite ıIn einen „Konzilstriumph“ fallen würde „Was
haben WITr doch Großartiges erreicht? !“) oder Aaus Angst VOT der begonnenen Be-
WEeEgUNGg sich auf das Erreichte als auf das und es Möglichen 7zurückziehen
wollte. Gewiß, iNnan kann davon reden, daß 1U  ; die Früchte des Konzzils einge-
bracht werden mussen. Im Sinne des OÖOkumenismus-Dekretes (Nr. spricht inan

jedoch besser davon, daß iNnan sich DU  — die Arbeit und auf den Weg machen
könne, wobei die durch das Konzil eröffneten Aufgaben reilich immens sind. Auf
nichtkatholischer Seite sollte Ina  z keine unbegründete kepsis verbreiten. Gewiß,

wird sich erst erweisen mussen, wI1ie der Sökumenische Gedanke des Konzils 1
katholischen aum 19308  S geschichtsmächtig ird. Wo sich Rückfälle ın den Kon-
fessionalismus der Vergangenheit zeigen, muß auch brüderliche Kritik in arheı
wirksam werden. Im ganzenh aber ollten sich die ökumenischen Kräfte durch alle
Konfessionen indurch gegenseit1g tutzen em ökumenischen Bemühen ird

ıne bestimmte Änsgstlichkeit oder gal Abwehr A4Uus dem eigenen Lager be-
KEONEN. Die Gründe daftür sind komplex Oft bringen schon Wertschätzung oder
Verständniswillen für den anderen den Ruf 1INn, mMa  w} stehe selbst mit einem Fuß
bereits „1mM anderen Lager“ 50 kann der ökumenische Auftrag eigentlich NUr durch
bewußten Entschluß übernommen und wirksam werden. Und darin ollten WITr
jeweils auch die gefrennten Brüder festigen.

Das aber dürfte ine erste eindeutige Bilanz des Konzils se1in: mıiıt ihm hat die
römisch-katholische Kirche als N bewußt eın Ja ZU Aufbruch In die Okumene
gesagt. Sie hat die Okumene als Auftrag erkannt und sich VOTI Gott, den getrenn-
ten rüdern und Gemeinschaften und VOT der Weltöffentlichkeit dazu ekannt

Der ökumenische Gedanke IM Feld der anderen Konzilsthematik
Der „OÖOkumenismus“ ist bekanntlich nicht das einzige, Ja auch nicht das be-

stimmende Thema des Vaticanums SEeWESCH. ohl hat Johannes VON

Anfang „die Einladung die getrennten Gemeinschaften Z Wiedergewinnung
der Einheit, nach der sich heute viele Herzen VOIl allen en der Erde her
sehnen“, ausgesprochen.* Aber die Wiedervereinigung der Christenheit wurde nicht

dem Leitmotiv der Kirchenversammlung, kam nicht um Unionskonzil. Der
Konzilsablauf selbst hat gezeigt, wieviel inner- und außerkatholischen Voraus-
setzungen dafür noch gefehlt hätte 41 diesen tehlenden Voraussetzungen gehört,
daß der katholische Weltepiskopat Z ökumenischen Gedanken bei Beginn des
Konzils kaum einen direkten und Jebendigen Bezug besaß
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Man muß sich hier wenigstens kurz die Ausgangsposition sowohl iın theologischer
Wwı1ıe iın disziplinarer Hinsicht vergegenwaärtigen. Der gesamte Episkopat hatte seine
Ausbildung durch ine straffgeprüfte Theologie nachtridentinischer und antimoder-
nistischer Prägung erhalten. nmöglich, die damit gegebenen Verstehens- und
Bewußtseinskategorien hier hinreichend und difterenziert wiederzugeben. Jedenfalls

S1€e durch apologetische Abwehr und absichernde Abgrenzung gekennzeichnet.
Vereintacht gesagt War die römisch-katholische Kirche gleichsam durch ein INO

lithisches Bewußtsein geprägt, sah sich als „Monolith Gottes“ ın einer gottfeind-
en elt Zu dieser DOtt- und kirchenfeindlichen elt gehörten mehr oder wen1-
geCI auch die anderen christlichen Konftessionen. Die hbis VOT kurzem übliche Sprache
kennzeichnet dieses Bewußtsein: iNnan redete VON den Protestanten als den „An-
dersgläubigen“; WerTr Von ihnen ZUT katholischen Kirche übertrat, „konvertierte“,

machte ıne „Conversio“ „Bekehrung“ durch; Welr den umgekehrten Weg
einschlug, „fiel VO wahren Glauben ab“ usf Das Kirchenrecht hat diese Begriff-
ichkeit bis ZUrTr Stunde noch bewahrt. Die kontessionellen Mischehen werden des-
halb „severissime“ „aufs strengste“ verboten, el für den katholischen Teil
darin eın „periculum perversionis“” „die Gefahr der Verderbnis“ gesehen ird
(Codex Juris Canonici Der Canon 1258 verbietet den Katholiken jede
aktive Gemeinsamkeit bei gottesdienstlichen Handlungen der anderen Konfessionen.
Wenn gesellschaftliche Verpflichtungen die Teilnahme Beerdigungen, Hoch-
zeiten usf unerläßlich machen, ird 1ne „rein passıve und neutrale Anwesenheit“
(praesentia passıva SCUu iNnere materialis) Nntier der Bedingung zugelassen, daß jede
„Gefahr der Irreführung und des Skandalums“ (periculum perversion1s et SCAall-

dali} vermieden wird. Dem entspricht ıne ängstliche Abschirmung theo-
logische oder sonstige Einflüsse „VON außen“ durch Zensur des Schrifttums für
Klerus und Laien (vgl Can. 1384—1404). In der theologischen Diskussion gehörte
bereits iıne I Portion Mut dazu, In einer Kontroversfrage aus achlichen
Gründen die Position etwa eines reformatorischen Autors katholische Lehr-
meinungen vertreten.

Theologischer Hintergrund dieser kirchenzuchtlichen Ordnungen War ıne be-
timmte und exklusive Identifizierung der römisch-katholischen 1r mit der
wahren 1r Christi. Die anderen Konfessionen galten als „abgefallene Ge-
meinschaften“, Sekten, Häresien oder schismatische Kirchen, in denen Quellen des
Irrglaubens und der Verwirrung des wahren christlichen Lebens gesehen wurden.
war wurde vertreten, daß die einzelnen nichtkatholischen Christen „gute:
Glaubens“ (bona fide) se1n konnten.!® ber die anderen Gemeinschaften als
Gemeinschaften ihrer Irrlehren willen abzuwehren. Man mußte die Kirche
und Gläubigen möglichst VOT dem Kontakt mit ihnen schützen. Durch entsprechende
Instruktionen hat Rom die Bischöte noch wenige Jahre VOT dem Konzil VOT inter-
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konfessionellen Kontakten gewarnt. Welche Zurückhaltung der Vatikan gegenüber
Genf oder anderen Sökumenischen Bemühungen auf Weltebene bis vA Konzil
ausübte, ist ekannt.

Dieser Hintergrund 1st beachten, Weiln inNnan das Verhältnis des katholischen
Episkopates den anderen Konfessionen und /AU ökumenischen Gedanken bei
Konzilsbeginn richtig einschätzen will Er verdeutlicht IS Was sich hinter dem
VO  — Schlink gekennzeichneten Sachverhalt verbirgt, daß nämlich „eine stark
vorwärtsdrängende Sökumenische Dynamik 1 Verlauft der Te1I Sitzungsperioden
mehr und mehr Konzilsväter erfaßt hat, in zunehmendem aße In Konzilsvoten
laut wurde und In yahlreichen Verbesserungen des ursprünglichen lextes des
Schemas De OQecumenismo Frucht brachte“ 51 Das ONz1 War selbst ein Ereignis
ökumenischen Aufbruchs. Es muß dabei auch hervorgehoben werden, daß die
katholische Kirche diese geistliche OÖffnung nicht 7zuletzt der Präsenz der nicht-
katholischen Beobachter verdankt. Sie haben,; ähnlich WwI1Ie die katholischen Väter
und Theologen, jahrelang eit und Kraft in das Ringen den ökumenis  en
Gedanken investiert. Das Vaticanum War kein Unionskonzil 1 CNSCICH Sinne.
Aber der Durchbruch des ökumenischen Gedankens auf ihm ist bereits ıne Frucht
der gemeinsamen Christenheit. Der Wunsch Johannes’ und Pauls AB SOWI1e
der Einfluß des Sekretariates Bea hätten sicher nicht gereicht, die Konzilsväter
iın dieser Weise für den Okumenismus gewinnen.

Die VO  a Sitzungsperiode Sitzungsperiode vorwärtsdrängende Sökumenis  e
Dynamik 1U  en ın den Konzilstexten ihren deutlichen Niederschlag. Das be-
deutet: 1n dem Zzuerst verabschiedeten Dekret über die heilige Liturgie tauchen
eigentlich 1Ur vereinzelt Elemente auf, die untfer Sökumenischem Aspekt beachtens-
ert sind.!“ Dabei ürften 1U allerdings gerade diese Elemente entscheidende
Anliegen der reftormatorischen Kirchen 1im katholischen aum endgültig ZUXF Gel-
tung bringen: Dem Wort Gottes und miıt ihm der Heiligen T1it wird i1ne über-
ragende Bedeutung für Nsere Gottesbegegnung, VOT em iın der Liturgie uelI-

kannt Lit. Const. Nr. 51 und 56); der Muttersprache wird aum gewährt ebd.
und 54) und mit ihr dem jeweiligen Genius der Völker und Kulturen bei Wah-

rung der inheit der Weltkirche ebd o H die Kommunion unter beiden Ge-
stalten ird allen Gläubigen grundsätzlich ermöglicht 55) die tatıge Teilnahme
der Laien 1m Gottesdienst immer wieder befürwortet 26— 48, etc.),
talsche Schranken zwischen Klerus und Volk abzubauen und die inheit der Ge-
meinde Je Neu erwecken und bezeugen. Auch mi1it diesen Weisungen soll
bewußt iıne Entwicklung 1ın Gang gebracht werden, deren konkreten Ausgang das
Konzil urchaus offenläßt.

Ausdrücklich thematisch wird der ökumenische Gedanke jeäoch erst in der Dog-
matischen Konstitution über die 1r DKK) Nachdem zuerst die Kirche ıIn
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Christus als Mysterium Gottes in der Menschheit gedeutet wird, ird s1e 1m
Kapitel nte dem Leitgedanken des Gottesvolkes behandelt. Dabei gelangt die

Verbindung 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den nichtkatholischen
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften iın den Blick DKK Die Aussagen
dazu sind vergleichsweise knapp (2 NNr von insgesamt 69 Nr.) enn die nähe-
fIen Ausführungen sollten dem Okumenismus-Dekret überlassen Jeiben.!® Aber
s1e sprechen bereits entscheidende Grundsätze Aaus. Im übrigen ist die Kirchen-
konstitution indirekt sehr mit ökumenischer Thematik befaßt, daß hier unmög-
lich erschöpfend darauf eingegangen werden kann. Wir mussen auf die ersten
Publikationen hierzu verweisen!* und uns nachher mit ein1gen Hauptfragen be-
gnuügen.

Das Dekret „De Oecumenismo“ bringt dann TIThema nicht 1Ur

fangreichsten ZUT Sprache (24 NNr.) Es wird auch einem eitpunkt des Konzils
promulgiert, dem der Sökumenische Gedanke dem Großteil der Konzilsväter VeL-

geworden und iın ihnen gleichsam einer gewissen Reite gekommen ist.
Man muß noch die TrTe1 anderen Dokumente, die Deklaration über die Religions-
freiheit, über die tellung den en und das Dekret über die katholischen
(unierten) orientalischen Kirchen hinzunehmen. Denn S1e sind miteinander ihrer
Entstehungsgeschichte, ihrem Gegenstand und Geiste nach aufs engste verbunden.
Sie spiegeln jene Gesinnung wider, die das TOS der Bischöfte Ende
des Konzils als ökumenische Haltung der Kirche wünschte. Die Minderkheit, die
sich den JTextaussagen nach wI1ıe VOT Vers:! War Ende gering.

Daher hat sich der Sökumenische Gedanke auch ın den übrigen Verlautbarungen
immer wieder ausgewirkt: im Dekret über das Laienapostolat, in der Vorlage über
die Missionstätigkeit der Kirche, ın der oroßen Pastoralkonstitution über „Die
1r In der elt VON heute“, in der Deklaration „Über das Verhältnis der 1r

den nichtchristlichen Religionen”, „Über die christliche Erziehung“ ust. Als
erläuterndes Beispiel spreche ein Textauszug! In der „Missionstätigkeit der Kirche“
ird der Autfbau der Gemeinde 1n einem Missionsland behandelt „Diese Ge-
meinde der Gläubigen soll durch ihre Ausstattung mit den kulturellen Reichtümern
der eigenen Heimat tief 1m Volk verwurzelt se1ln : Die Familien sollen blühen 1m
Geist des Evangeliums, geeignete Schulen sollen ihnen helten. Durch die Errichtung
VOIN Vereinigungen und Gruppen soll das Apostolat der Laien die N Gesell-
aft mit evangelischem Geist durchdringen; die Liebe 7zwischen Katholiken Vel-

schiedener KRiten oll hell euchten Unter den Neuchristen oll der Sökumenis:  e
Geist gepflegt werden. Sie sollen alle, die Christus olauben, auch wirklich als
Christi Jünger anerkennen, die iın der Taute wiedergeboren sind und sehr vielen
Gütern des Gottesvolkes teilhaben. Den religiösen Verhältnissen entsprechend oll
iNan die ökumenische Bewegung tördern, da{fß die Katholiken mit den VOIl ihnen
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geftfrennten Brüdern, gemäß den Normen des Sökumenis  en Dekretes, brüderlich
zusammenarbeiten, 1 gemeinsamen Bekenntnis des aubens ott und
Jesus Christus VOTL den Heiden, SOWelt dieses vorhanden ist, ebenso 1m Zusammen-
wirken In sozialen und technischen SOWwIl1e kulturellen und religiösen Dingen, wobei
iNnan jeden Anschein VON Indifterentismus und Verwischung SOWIl1e ungesunder
Rivalität vermeiden muß Der TUN: für diese Zusammenarbeit se1 VOT em
Christus, ihr gemeinsamer Herr. eın Name moöge S1e zueinanderbringen. Diese
Zusammenarbeit soll nicht L1UTr 7zwischen Privatpersonen stattfinden, sondern auch
zwischen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften und ihren Unternehmungen, nach
dem Urteil des Örtsordinarius C£

Aus al dem ist eutlich, daß iNan 1ne umfassende Bilanz des ökumenischen
Gedankens und seiner Auswirkung auf das Konzil keineswegs 1Ur AUS dem Oku-
menismus-Dekret gewinnen kann. Man muß dies 1m Gesamtfeld der erarbeiteten
Beschlüsse sehen und VOIl daher mitbewerten.

Doch gerade dieser Gesichtspunkt hat verschiedentlich Schwierigkeiten g-
führt. Man macht folgendes geltend: das Ökumenismus-Dekret ime ıne ogrößere
Weite als vorangehende Dokumente, VOTI allem als die Dogmatische Konstitution
über die 1r enn die letztere se1 noch stark dem Einfluß einer konser-
vativen Theologie entstanden. eil iNnNan das Okumenismus-Dekret DUn nicht
isoliert interpretieren darf, können seine Aussagen 1Ur behutsam werden.
Ja, die Kirchenkonstitution mit ihrem CENSCICH Kirchenverständnis se1l etzten €es
maßgebend. Sie habe als „Dogmatische Konstitution“ einen bedeutenderen Kang
als das „SÖökumenische Dekret“ mi1t seinem pastoralen Charakter. em berute
sich dieses ausdrücklich auf jene als auf seine maßgebliche Voraussetzung. „Von
der Kirchenkonstitution her also ist das Okumenismus-Dekret interpretieren,
nicht ber umgekehrt.“*® Wir kommen damit nicht 1Ur einem Interpretations-
problem des Konzils, sondern arüber hinaus einer zentralen Frage innerhalb
seiner ökumenischen Thematik überhaupt.

Erweitert der ökumenische Gedanke das Kirchenverständnis der katholischen
Kirche?

Zunächst AT rechten Deutungsmethode der Konzilstexte! Es wird kaum be-
zweifeln se1ln, daß nicht alle offiziellen Verlautbarungen des Konzils die gleiche
dogmatische Bedeutung haben ber ebenso kann nicht bestritten werden, daß ein
konkreter „Rangvergleich“ VO  — bestimmten Texten sehr schwierig se1in dürfte. Das
Konzzil ist Ja nach vers  iedenen Auskünften, zuletzt noch durch die Eröffnungs-
ansprache auls VI ZUr Sitzungsperiode, nicht zusammengekommen‚ „ HCUe

Dogmen“ aufzustellen. „Uns scheint NU.  , die elt gekommen Se1INn, 1n der die

169



Wahrheit die Kirche Christi mehr und mehr erforscht, entfaltet, ausgesagt wer-
den muß, vielleicht nicht durch jene teierlichen Verkündigungen, die iNnNan dog-
matische Definitionen nNnennt, sondern vielmehr dadurch, daß Erklärungen verwandt
werden, durch die die Kirche in klarer und gewichtigerer Lehrweise ihr Selbstver-
ständnis für sich klärt.“* Ebenso behutsam ist die Antwort der eologischen
Kommission des Konzzils (vom März 1964 und November auf An-
fragen nach dem theologischen Verbindlichkeitsgrad der verschiedenen Texte. !®
Was also VOIINN Konzil selbst offengelassen wurde, sollte eines Akribie-Bedürf-
nNIsSsSes nachträglich nicht fixiert und damit eingeengt werden.

Aus der FEinsicht in die gegenselitige Verwiesenheit von Bekenntnis und Leben
können Dogma und Pastoralweisung ohnehin nicht auseinandergenommen werden.
Das Leben interpretiert das Bekenntnis und das Bekenntnis vibt dem Leben seine
Deutung. SO bleibt die Notwendigkeit, beides 1m Miteinander verstehen. Die
Dogmatische Konstitution über die Kirche 1st daher 1mM Licht des Okumenismus-
Dekretes verstehen und umgekehrt. Jede andere Festlegung muß einer mehr
oder weniger willkürlichen Taxierung VoOnN Verbindlichkeitsstufen führen. Gesicher-
ter dürfte ıne Deutungsweise se1ln, die dem Rechnung ragt, W as tatsächlich g..
schehen ist nämlich dem konziliaren Aufbruch und damit dem tortschreitenden
Erkenntnisprozeß auf dem Konzil Man ware urchaus berechtigt, die Tlexte 1m
Sinne eben dieser Vorwärtsbewegung interpretieren. Wir meıinen, die lexte
selbst geben diese Deutung urchaus her.

Denn Wworin liegt die größere Enge der Kirchenkonstitution, und erweıiter
das Okumenismus-Dekret das katholische Kirchenverständnis? Damit sind WIr
einer Mittelpunktsfrage gekommen, die alle zukünftige ökumenische Begegnung,
sofern s1e die katholische Kirche mitbetrifft, beschäftigen wird.

Die Kirchenkonstitution, sagt Man, wiederhole 1m wesentlichen den bis-
herigen Anspruch der römisch-katholischen Kirche, allein die wahre Kirche Jesu
Christi sSeInN. Sie identifiziere die römische Kirche mi1it der Kirche Gottes schlecht-
hin Sie sSe1 auch ın der Begründung nicht e1ıt VO  } ihrer früheren Deutung abge-
rückt, nämlich VON der 1r als dem fortlebenden Christus oder „dem mystischen
Leibh Christi sprechen. Dafß sich hier VON jeher eın ogrundlegendes Kontrovers-
thema vorfindet, ist bekannt.” „Wird der Anspruch Christi auf alle Menschen
gelehrt, 1r gesagt, daß alle Mittel ihrem Heil bereithält, werden die Men-
schen aufgefordert, ihm zurückgzukehren, kann bei den anderen Kirchen NUur

freudige Zustimmung geben. Setzt InNnan ber des Subjektes Christus die römisch-
katholische 1r 1Nn, wird unversehens ein Machtanspruch daraus, der letzt-
lich bei den anderen auf eın Nein stoßen muß.“ Die mangelnde Unterscheidung
zwischen Christus und 1r sel iın der Kirchenkonstitution nicht überwunden.“
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Das Okumenismus-Dekret, das In vielen Dingen offener für die anderen Kirchen
sel, musse aber ın diesen entscheidenden dogmatischen Fragen, WwI1ie gesagtT, VOIl der
Kirchenkonstitution bemessen werden.

ana: scheint sich nichts Grundlegendes seltens der katholischen Kirche In ihrem
Verhältnis den anderen Kontfessionen geändert haben Das Okumenismus-
Dekret und die anderen Erklärungen Jieben 1mM SYanzZel pastorale Weisungen
die Katholiken verständnisvollem Eingehen auf die Nichtkatholiken. Fs osinge
schließlich darum, ein besseres 1ma untereinander schaftfen, ıne richtigere
Methode der Belehrung tür die anderen nden, damit ihre Jetz zugegeben
meist schuldlose Unwissenheit über die wahre Kirche beseitigt und S1e ZUrT: „Mut-
terkirche“ trohen erzens 7zurückfinden könnten. Wer olaubt, und War auf
katholischer WwIe auf nichtkatholischer Seite, den Sökumenischen Gedanken des
Konzzils hiermit erfaßt haben, der dürfte dem theologischen Ereignis des

Vaticanums gründlich vorbeigehen. Die 1r und die Kirchen, die 1r als
„Ecclesia SCHIDECI retormanda“ als der Erneuerung bedürftige Kirche), die
Endgestalt der ökumenischen Einheit als gemeinsamer Auftrag nNnfier diesen drei
Stichworten, als dreitacher Auftrag verstanden,; ist der theologische Durchbruch
des Konzils bezeichnen. Wir können uns hier LUr noch mit dem ersten be-
tassen.

Die Kirche und die Kirchen
Um sofort akzentuiert herauszustellen: Während sich die römisch-katholische

Kirche his dahin mehr oder weniger exklusiv als die Kirche Gottes verstand, kann
S1e als solche, nämlich als 1Tr Gottes in ihrer vollen Gestalt, ın Zukunft NUur

noch in der Gemeinschaft mit den anderen VOL ihrem Herrn bestehen. Hierin ist
das ökumenische und zugleich ekklesiologische Bekenntnis des Konzils usam-

menzutassen. Die Konzilsväter gingen hiermit Von einem Grundbestand ihres bis-
herigen Kirchenverständnisses nicht ab Sie ielten daran test, daß die Kirche
Christi, „die WITr 1 Glaubensbekenntnis als die eine, heilige, katholische und
apostolische bekennen“, „ihre konkrete Existenzform ın der katholischen Kirche
hat (subsistit in Ecclesia catholica), die VO Nachfolger Petri und von den
Bischöfen 1n Gemeinschaft mit ihm geleitet wird  “

Es ist bereits verschiedentlich*! auf die Bedeutung einer Textkorrektur aufmerk-
Sa gemacht. Während die ursprüngliche Vorlage einfach agte, die Kirche Christi
1st es die katholische, lautet die endgültige Fassung subsistit ın Ecclesia
catholica. Dabei ist das „subsistit 1in Nur schwer 1Ns Deutsche übertragen, „hat
ihre konkrete Existenztorm“ engt zugegebenermaßen bereits interpretierend IM-
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Mit Dietzfelbinger kann Inan wohl N, „daß das ‚subsistit‘ die negatıve
Funktion hat, 1ıne unkontrollierte Identifizierung der Kirche Christi miıt der
römisch-katholischen 1r vermeiden“.“ So fährt auch schon dieser Stelle
der Kirchenkonstitution; das Verhältnis den anderen Kontessionen noch gyart
nicht thematisch ist, der ext unmittelbar fort „Das schließt nicht US, daß außer-
halb ihres Gefüges vielfältige Elemente der Heiligung und der Wahrheit en
sind.“ Dem wird reilich hinzugefügt: „Diese (Elemente) drängen als der Kirche
Christi eigene en auf die katholische Einheit SI  23 Eigentlich ist ın diesen
Sätzen bereits die I1 Spannung oder Dialektik keimhaft enthalten, die 7wischen
„konservativen“ und vorwärtsdrängenden ökumenischen Kräften auf dem Konzzil
AHR Zuge kam Aber nicht NUur ıne Spannung der Kräfte, sondern ohne Zweiftfel
auch der theologischen Deutungsmöglichkeiten auf der Grundlage katholischen
Selbstverständnisses. Doch folgen WIr den Texten!

Wo die Beziehung den nichtkatholischen Gemeinschaften und Christen dann
ausdrücklich Z Gegenstand wird, werden diese ersten Sätze weiter entfaltet und
erganzt FEs wird zunächst gesagt, die 1r wüßte sich mit denen, die nach katho-
lischem Verständnis nicht den vollen Glauben haben oder die Kommunioneinheit
unter dem Nachfolger Petri nicht halten, dennoch iın eliner gewlssen Verbundenheit.
Diese Verbundenheit iın der Irennung wird folgendermaßen begründet und erläu-
tert „Viele nämlich halten die Schriftt als Glaubens- und Lebensnorm ın FeMn,
zeigen einen aufrichtigen religiösen Eitfer, glauben iın Liebe Gott, den allmäch-
tıgen Vater, und Christus, den Sohn Gottes, den Erlöser, werden durch die
Taute gezeichnet, wodurch s1e mit Christus verbunden werden. Ja, S1e kennen und
empfangen auch andere Sakramente iın ihren eigenen Kirchen der kirchlichen Ge-
meinschaften. 1ele unter ihnen sind der Bischofswürde teilhaft, feiern die heilige
Eucharistie und pflegen die Verehrung der jungfräulichen Gottesmutter. azu
kommt die Gemeinschaft 1m Gebet und 1ın anderen geistlichen Gütern, Ja, ıne
wahre Verbundenheit 1 Heiligen Geiste, der in Gaben und Gnaden auch iın ihnen
mit selner heiligenden Kraft wirksam ist und manche Von ihnen his ZUr Ver-
gießung des Blutes gestärkt hat“ DKK 155

Der ext ist VOIl einer osroßen te. Fast jeder Satz hat einen Hof VON SC“
chichtlichen und theologischen Problemen 1m Hintergrund. Nehmen WITr ein1ıge
Hauptpunkte heraus: Es ird bereits hier Von anderen „Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften“ gesprochen,“ Ss1e können schon iın diesem Zusammenhang nicht
mehr als rein soziologische Gebilde verstanden werden, werden ihnen doch eutlich
ekklesiale Funktionen zugesprochen.” s werden die „Elemente der Heiligung und
Wahrheit“ bei den anderen näher benannt und gewürdigt. Und schließlich ird
VOoON der Wirksamkeit des Heiligen Geistes ın den anderen Gläubigen gesprochen.
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Diese Aussage ist als dialektische Ergänzung der vorangehenden Äußerung
DKK in Betracht ziehen. Hier wird VO  — Gnadencharismen des Heiligen
Geistes außerhalb der römisch-katholischen 1r gesprochen. ort werden schein-
bar alle „elementa sanctificationis“ auf die katholische Kirche zurückbezogen.“®
Das Okumenismus-Dekret wird diese Dialektik nicht aufheben und die katholische
Kirche twa einer Teilkirche erklären. Aber das Dekret entfaltet das bisher
AÄAngedeutete. Zunächst stellt klar fest, daß seine Aussagen VOT allem tür die
katholische Christenheit als theologische Weisung gedacht sind, Iso einen
Überzeugungsausdruck, nicht aber einen Maı  anspruch geht. Das Konzil weiß,
daß se1in Selbstverständnis den anderen Kirchen oder Gemeinschaften keineswegs
aufdrängen kann. Immer wieder kommt das auch spra yARR Ausdruck. Und
hierin dürfte e1n Merkmal 1mM erglei Z Vergangenheit liegen, Ww1e immer s1e
sich dargetan haben IMNa Die katholische Kirche weiß, daß S1e ihre Auffassung
vertreten kann, daß S1e aber nicht damit schon kann, daß die anderen
Ss1e übernehmen. Das Okumenismus-Dekret cselbst will ein katholischer Beitrag Z
Dialog, nicht aber Order für die Nichtkatholiken se1in. Wenn noch nicht durch das
Okumenismus-Dekret, 1st durch die Deklaration N KL Religionsfreiheit jeder
anderen Deutung eın Ende gesetzt.

Dabei wird der ekklesiale Charakter der anderen Kirchen und kirchlichen Ge-
meinschaften 1m Okumenismus-Dekret noch weiter herausgearbeitet: Es en sich
nicht NUur „viele und hervorragende Elemente oder Güter, aus denen insgesamt die
1r erbaut ird und ihr Leben gewinnt, auch außerhalb der sichtbaren TeNzen
der katholischen irche“ OkD 3) sondern VON den anderen Kirchen und kirch-
lichen Gemeinschaften wird DU  e ausdrücklich DeSAaLT, da{fß Ott ihren ledern durch
sS1e „ohne Zweiftfel tatsächlich das Leben der Gnade“ vermittelt, dafß Ss1e also „als
geeignetes Mittel für den Zutritt ZUr Gemeinschaftt des e1ls angesehen werden
müssen“ OkD 3)

Welche geradezu konträre Mentalität spricht sich hier 1m erglei jener US,
die das obenerwähnte Verbot der gottesdienstlichen Gemeinsamkeit 1m eX
Juris Canonici geschaffen hat!“?

Das Dekret schmälert nicht die orundsätzliche uskunit der Kirchenkonstitution.
Es sieht die Vo kirchliche Gemeinschaft NUur in einem Glauben, iın der Einheit
des Sakramentes und iın der brüderlichen FEintracht der Familie Gottes unter der
Leitung der Bischöfe und des Nachfolgers Petri OkD Es spricht ebenfalls den
Glauben ‚US, daß diese Te1 Bedingungen 1Ur In der katholischen 1r
voll vorgefunden werden und somit die Kirche und ihre inheit nliıe verloren-

selen OÖOkD Und doch außert zugleich, „daß alles, Wäas durch die
Gnade des Heiligen Geistes ın den getrennten Brüdern gewirkt wird, ebenso
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unserer eigenen Auferbauung beitragen kann  “  P daß dadurch „das Geheimnis
Christi und der Kirche selbst vollkommener ergriffen wird  “ Ja, daß PSE die Ge-
meinschaft mit den getrennten Brüdern die Katholizität der Kirche voll maniftest
mache. Jedenfalls wird durch die Irennung „für die Kirche selber sehr schwierig,
die Fülle der Katholizität nter jedem Aspekt ın der Wirklichkeit des Lebens
auszuprägen” OkD Man sagt nicht zuviel, Wenn InNnan hierin geradezu IeVO-

lutionäre Prinzipien für die katholische Theologie sieht. Denn In Zukunft kann
iıne Theologie 1mM katholischen aum 1Ur noch glaubwürdig se1n, die den Gewinn
der anderen Iraditionen mi1it einbringt.

Es kann kein Zweifel se1in, daß hiermit das Rückkehrmotiv unter Johannes
noch tragendes Prinzip der otfiziellen katholischen Erwartungen 1mM Hinblick

auf die Okumene?® — nicht mehr bestimmend, Ja überholt ist. Selbst der Begrift
der Rückkehr taucht In den Konzilsdokumenten nicht mehr auf Zur „ Wie-
deraufnahme einzelner, die die volle katholische Gemeinschaft wünschen“ (man
beachte, daß der Begrift „COnNversio “ nicht verwandt WIrd), heißt CD daß s1e ‚ihrer
Natur nach etwas VOIN Sökumenischen erk Verschiedenes 1st  .

Man sollte keine Gegensätze 7zwischen ihnen sehen, „da beides aus der wunder-
baren Fügung Gottes hervorgeht“. Die Hauptbemühung AaUus ökumenischer Ge-
sinnung muß sich jedo „n erster Linie ehrlich und eifrig darauf richten, Was
In der eigenen katholischen amilie und Was tun lst, damit ihr
Leben mit mehr TIreue und Klarheit für die re und die Einrichtungen Zeugnis
gebe, die ihr VO  3 Christus durch die Apostel überkommen sind  «6 OkD Fine
oleiche Bemühung rag das Konzil als Wunsch den anderen (ebd.)

Es ist ana nicht zuviel gesagt Die katholische Christenheit sollte 1m Sinne
des Konzils ihre Sorge auch darauf richten, dafß die anderen kirchlichen Traditionen
das VO  3 ihnen enttaltete Glaubensgut lebendig erhalten und 1m Dienst einer künf-
igen Einheit ogläubig vertiefen. Und das auf dem Gebiet VO  — Lehre und Leben!

A das War Aufbruch Aur möglich, weil die Väter des Konzils eben nicht die
jetzige Verfaßtheit der ir schlechthin als „die Endgestalt der 1r betrach-

Es War 1Ur eshalb möglich, weil die einfache Identifikation zwischen Chri-
STUS und Kirche nicht das Denken bestimmte, sondern die 1r alg Volk Gottes
und als Pilgernde Kirche ebenso WIe alg „mystischer Leib Christi“ gesehen wurde.
50 kam ZUT Rede VON der „Ecclesia sancta simul et SCINDECI purificanda” der
heiligen und zugleich der Reinigung bedürftigen Kirche DKK Sollte
das „Simul“ uthers se1n, das etztlich hier wirksam wurde? Und sollte dieses
„Simul“ den Schlüssel dafür bieten, WwIie diese Kirche sich als wahre Stifttung Jesu
verstehen und sich zugleich doch als 1r auf dem Weg ZUT vollen ökumenischen
Gestalt ıIn Gemeinschaft mit den VonNn ihr getrennten Kirchen bekennen kann?
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Die est- und ostkirchlichen Bannflüche und ihre „Beseitigung“
Am Dezember 1965 ist 1n der Peterskirche Rom und iın der Patriarchats-

kirche stanbul iıne gleichlautende Erklärung verlesen worden 1mM Namen des
Papstes Paul VI und des Patriarchen Athenagoras Die „gemeinsame Erklärung“
besagt, daß der wechselseitige west-Östliche Bannfluch Anathema VO  — 1054
„aus dem Gedächtnis und aus der Mitte der Kirche beseitigt” sel Was bedeutet
dieser Beschluß, und welche praktischen Wirkungen sind VO  ( dieser „Geste“ des
römischen Papstes und des Konstantinopeler Patriarchen erwarten? Diese Dop-
pelfrage schließt ein1ge weiıitere Fragep ein:

Was ist ein Anathema?
Hebräisch „cherem“, oriechisch „anäthema“, deutsch „Bann“: Im Alten Testa-

ment der gyöttliche Befehl Saul, die Amalekiter, die dem Volk Israel den
Weg AUS Ägypten In die Freiheit verstellt hatten, „verbannen“, oten
„Männer, Frauen, Kinder und alles Vieh ( Sam 15) Dazu die allgemeine Be-
stımmung des mosaischen Gesetzes (3 Mose 28) „Alles Verbannte Men-
schen, Vieh oder rbacker ist eın Hochheiliges dem Herrn“  * ist der mensch-
lichen Verfügung (9)  9 der gebannte Mensch muß getötet werden. Noch 1m

hat die üdische Gemeinde In Amsterdam den „großen Bann  ka dem Jun-
gemn Philosophen aru Spinoza vollzogen, indem der Ausgestoßene sich VOTL der
5Synagogentür niederlegen mußte und die Gemeinde über seinen KÖrper hinweg-
schritt ZU mindesten mi1t der Möglichkeit des odlıchen Ausgangs. In en
Fällen esteht bereits 1m Judentum die Beziehung des Bannes auf ott und die
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